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Saisonstart für Gemüse aus OÖ: 
Frische, Farbe und Genuss nehmen am Teller wieder zu 
 

 

Nach einem sehr trockenen Winter und vielen vergleichsweise warmen Tagen Ende 

Februar und im Monat März waren die Anbaubedingungen für das OÖ Frischgemüse in 

diesem Frühjahr im Freiland optimal. Die Ackerflächen konnten bislang im ganzen 

Bundesland in perfektem Zustand und zur geplanten Zeit bearbeitet werden. Seit Mitte 

Februar erfolgen Saaten und Pflanzungen nach ihrem exakten „Anbauplan“ und so 

können viele Gemüsearten wie z.B. Radieschen, Salate, Jungzwiebel, Kohlrabi und 

vieles mehr bereits jetzt in besten Qualitäten und in großen Mengen an den 

Lebensmittelhandel (LEH) geliefert werden. Der abwechslungs- und vitaminreiche 

Genuss fördert nun wieder Lebensfreude und Wohlbefinden bei den Konsumentinnen 

und Konsumenten.  

 

„Der erwerbsmäßige landwirtschaftliche und gärtnerische Gemüseanbau wird in 

Oberösterreich 2025 von 175 Betrieben auf einer Gesamtanbaufläche von etwa 2.059 Hektar 

betrieben. Damit reduziert sich gegenüber dem Vorjahr die Betriebsanzahl der 

Gemüseproduzenten um vier Betriebe. Die Anbaufläche hingegen steigt erfreulicherweise 

nach ersten Erhebungen dieses Jahr (nach Rückgängen 2023 und 2024) wieder kräftig um 

ca. 111 Hektar an“, beschreibt Franz Waldenberger, Präsident der Landwirtschaftskammer 

Oberösterreich, die Struktur im heimischen Gemüseanbau. Für die Saison 2025 werden bei 

den rund 80 verschiedenen Gemüsearten ca. 85.000 Tonnen Erntemenge mit einem 

Gesamtproduktionswert von ca. 38 Millionen Euro erwartet.  

 

Bio-Gemüse-Anteil erreicht 2025 in OÖ erstmals die historische Marke von 30 Prozent  

Der flächenmäßige Anteil des biologisch produzierten Gemüses nimmt weiter kontinuierlich 

leicht zu und erreicht in Oberösterreich mit 618 Hektar Anbaufläche für alle Gemüsekulturen 

im Erwerbsanbau erstmals einen Anteil von 30 Prozent der Jahresgesamtproduktion. Die 

restliche Gemüseanbaufläche von 70 Prozent wird nach den Kriterien der kontrollierten AMA-

GAP-Produktion bestellt. Die Aufteilung Frischgemüse – Sauergemüse (Vertragsproduktion) 

beträgt rund 80 Prozent zu 20 Prozent und entwickelt sich immer stärker in Richtung 
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Frischgemüse. Um den für den Gemüseanbau wichtigen Fruchtfolgewechsel durchführen zu 

können, wird ca. 64 Prozent des Gemüses auf Pacht- bzw. Tauschflächen angebaut. „Einzelne 

Gemüsebaubetriebe findet man praktisch auf alle Bezirke in OÖ verteilt, jedoch macht der 

Anteil des Bezirkes Eferding rund die Hälfte des OÖ Gemüseanbaus aus“, so Waldenberger. 

 

Wichtige Eckdaten der OÖ Erwerbsgemüseproduktion – Entwicklung: 

 

Produktionsjahr 1977 1997 2017 2020 2021 2022 2023 2024 2025 

Anzahl der Betriebe 1.250 365 170 161 172 186 184 179 175 

Gesamtfläche in ha 
(inkl. Mehrfachnutzung) 

862 1.525 1.750 1.864 1.997 2.164 2.053 1.948 2.059 

davon Frischgemüse 633 1.207 1.363 1.428 1.511 1.662 1.594 1.559 1.683 

davon Sauergemüse 229 318 387 436 486 502 459 389 353 

davon Geschützte Fläche in ha 
(Folientunnel, Glashaus) 

1 10 12 12 13 23 23 23 23 

Integrierte Produktion / 
AMAG.A.P. in Prozent 

0 39 78 76 74 73 72 71 70 

Bio Gemüseanteil in Prozent 1 6 22 24 26 27 28 29 30 

Gemüse auf Pachtflächen 5 30 55 57 61 62 63 63 64 

Kontingentplätze Saisonarbeiter 0 450 995 1.164 1.746 1.513 1.526 1.526 1.526 

Anbaufläche Speiseerdäpfel OÖ 2.597 2.028 959 1.014 995 1.031 1.038 1.065 1.117 

 

Die Zunahme der Gemüseanbaufläche 2025 hat unterschiedlichste Ursachen  

Das Marktumfeld für biologisches Gemüse ist derzeit positiv, sodass Lebensmittelhandel und 

die Verarbeitungsindustrie Abnahmegarantien bieten. Wermutstropfen ist, dass die Spannen 

geringer werden.  

 

2024 gab es hohe Ertragsausfälle. Ursachen waren Hitze, Wassermangel, Überschwemmung 

nach Starkregen, überdurchschnittlich hohe Verlust durch Wildverbiss sowie Qualitätsverluste 

durch nicht wirksame bzw. weggefallene Pflanzenschutzmittelwirkstoffe. Diese Verluste dürfen 

sich bei einem Lieferanten für den Lebensmitteleinzelhandel nicht wiederholen, weshalb 2025 

die Anbauflächen aus Sicherheitsgründen leicht erhöht wurden – trotz gleichbleibender 

Abnahmemengen. 

 

Die Zuckerrübenfläche ist aufgrund gekürzter Kontrakte innerhalb eines Jahres in Österreich 

um ca. 16.000 Hektar, in OÖ um ca. 3.500 Hektar zurückgegangen. Diese spezialisierten 

Ackerbauern mussten innerhalb weniger Wochen eine rentable pflanzenbauliche Alternative 

suchen. Einige versuchen es erstmals oder wieder mit Gemüse oder auch Erdäpfeln. 
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Entwicklung einzelner Gemüsearten 

OÖ Gemüsearten mit einer Anbaufläche über 60 Hektar:  

 

 
 

Bei den Hauptgemüsearten über 60 Hektar Anbaufläche lässt sich erkennen, dass die Kultur 

Zuckermais in den letzten Jahren zur weitaus flächenstärksten Einzelgemüseart in OÖ 

geworden ist. Eine Änderung des Konsumverhaltens, der Zubereitung (Grillgemüse) und eine 

relativ einfache Kultivierung (maschinelle Ernte, keine Beregnung erforderlich) machten das 

möglich. So wie auch Speisekürbis, Salatgewächse, Kraut, Einlegegurken, Karotten und Rote 

Rüben hat Zuckermais eine hohe wirtschaftliche Bedeutung und macht im Jahr 2025 mit 404 

Hektar Anbaufläche bereits 19,6 Prozent der Gesamtgemüsefläche aus. Ebenso im Steigen 

begriffen sind die Flächen für Wurzelgemüse wie Karotten und Rote Rüben. Flächen für 

Sauergemüse (Sauerkraut, Einlegegurken) gehen aufgrund des Ernährungstrends hin zu 

mehr Fruchtgemüse zurück. 

 

OÖ Gemüsearten mit einer Anbaufläche bis zu 60 Hektar: 

 

 
 

Bei den Gemüsearten unter 60 Hektar Anbaufläche in OÖ sieht man, dass die Anbauflächen 

bei Kulturen mit wachsendem Bioanbau (Zucchini, Radieschen, Porree) zunehmen. Leider 
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konnte sich der Knoblauchanbau für den LEH in OÖ durch die hohen Arbeitskräftekosten nicht 

langfristig behaupten, weshalb die Flächen wieder zurückgehen. „Beim Bierrettich ist man 

aufgrund einer neuen Pflanzenschutzstrategie und moderner Hackgeräte zuversichtlich, die 

im Jahr 2024 zum Erliegen gekommenen Flächen wieder ausdehnen zu können“, erläutert 

Waldenberger 

 

„Dauerbrenner Pflanzenschutz“: Inlandsverbote versus freier Importmöglichkeiten 

Für den wirtschaftlichen Anbau kleiner Kulturen ist die ausreichende Verfügbarkeit von 

Pflanzenschutzverfahren ein essenzieller Erfolgsbaustein. Die Sicherstellung der 

Anbauwürdigkeit mancher Gemüsearten und damit deren Erhalt ist ein Ziel, das von der 

Forschung, Beratung und Politik im Sinne der Konsumenten und Produzenten verfolgt werden 

muss – besonders dann, wenn ein Land seiner Bevölkerung Versorgungssicherheit bieten will. 

Deshalb plädiert Präsident Waldenberger für EU-weit gleiche Produktionsmöglichkeiten und 

stärkere Kontrollen von in der EU nicht zugelassenen Pflanzenschutzmittelwirkstoffen bei 

Importen. 

 

Ein praktisches Beispiel für die Folgen verschärfter Pflanzenschutzregelungen im 

Lebensmitteleinzelhandel ist die neue Vorgabe für 2025, Radieschen und Kohlrabi ab Sommer 

vorwiegend ohne Blattgrün anzuliefern. Der Grund: Blätter mit Fraßspuren durch Insekten 

gelten zunehmend als unzumutbar für Konsumentinnen und Konsumenten. Kurios mutet das 

im Vergleich mit Importware an – denn Tomaten an der Rispe oder Zitronen mit Blatt aus 

südlichen Ländern gelten nach wie vor als attraktives Verkaufsargument, obwohl der 

Blattbehang hier reinen Marketingzwecken dient. Während heimische Betriebe unter 

strengeren Regeln wirtschaften, gelangen über Importe weiterhin Produkte in die Regale, die 

mit in Österreich verbotenen Wirkstoffen behandelt wurden.  

 

„Das ist eine Schieflage, die für viele Gemüsebaubetriebe zur Existenzfrage wird. Unser Appell 

und die klare Forderung lauten daher: Die EU-PSM-Wirkstoffzulassung und die einhergehende 

PSM-Anwendung muss mit dem Grundgesetz des freien Warenverkehrs innerhalb der 

Mitgliedstaaten, zumindest für den kleinkulturigen Gemüseanbau, unverzüglich in Einklang 

gebracht und die PSM-Gesetzgebung nicht nur harmonisiert, sondern vereinheitlicht werden“, 

so Waldenberger. 

 

„Gut zu wissen“: Auf die Transparenz der Herkunft kommt es an  

Seit 1. September 2023 besteht in der Gemeinschaftsverpflegung 

eine Verordnung zu verpflichteter Herkunftsangabe bei Speisen, die 

Fleisch, Milch und Eier enthalten. Das große Umdenken stellt nun die 

Frage auf, wie man die neuen gesetzlichen Verpflichtungen am 

einfachsten umsetzen kann. Die Initiative „Gut zu wissen“ der 

Landwirtschaftskammer Österreich bietet ein einfaches 

transparentes Herkunftskennzeichnungssystem mit jährlicher 

Kontrolle durch unabhängige Kontrollstellen. Das „Gut zu wissen“ Zertifikat erfüllt die Kriterien 

der Verordnung und ersetzt somit die Kontrolle der Lebensmittelbehörde. Jetzt liegt es auch 

in den Händen der Gastronomie, auf freiwilliger Basis an der Initiative teilzunehmen, die 

Herkunft der Lebensmittel anzugeben und sich dadurch einen Wettbewerbsvorteil zu sichern. 

Anlässlich der heutigen Pressekonferenz fordern wir als Interessensvertretung erneut und 

vehement auch für die Bereiche Gemüse, Erdäpfel und Obst die verpflichtende 
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Herkunftsangabe insbesondere bei „VERABEITETEN“ Produkten. Unser Seminarhaus auf der 

Gugl hat die Initiative „Gut zu wissen“ von Beginn an umgesetzt und geht hier auch beim 

Gemüse als Vorbild voran. 

 

„Eiskalte Preispolitik“: Aktionsverkäufe und Eigenmarkenanteile nehmen weiter zu 

Im österreichischen Lebensmitteleinzelhandel gibt es kaum noch einen Tag ohne 

Rabattaktionen. Ob „Joker“, „Extrem-Aktion“ oder „Fette Beute“ – Konsumentinnen und 

Konsumenten können nahezu täglich mindestens 25 Prozent auf Lebensmittel sparen. Bei 

Frischgemüse entwickelt sich der Aktionsanteil je nach Gemüseart unterschiedlich und variiert 

im Jahr 2024 zwischen 16 und 30 Prozent. 

 

Doch was für viele wie ein Vorteil wirkt, hat eine Schattenseite: Der Anteil solcher Aktionen 

steigt stetig – zulasten der heimischen Wertschöpfung. Laut Daten der Agrarmarkt Austria hat 

sich der wertmäßige Anteil von Aktionsverkäufen seit 2003 mehr als verdreifacht und lag 2024 

bereits bei 32,4 Prozent. „Diese eiskalte Preispolitik untergräbt langfristig die Existenz vieler 

landwirtschaftlicher Betriebe“, ist Waldenberger überzeugt.  

 

11

 
 

*Alle RollAMA-Warengruppen: Weiße und Bunte Palette, Käse, Gelbe Fette, Fleisch & Geflügel, Wurst & Schinken, 
Frisch-/TK-/Sterilobst & -gemüse, Eier, Fertiggerichte, exkl. Brot 
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Landesrätin Michaela Langer-Weninger, PMM 
 

OÖ Gemüse steht für regionale Vielfalt, vielseitigen Vertrieb und ökologische 

Produktion 

Oberösterreichs Stärke im Gemüsebau liegt in der Vielfalt: Zahlreiche Kulturen werden für die 

regionale Vermarktung und saisonale Verarbeitung angebaut. Doch mit durchschnittlich nur 

knapp zwölf Hektar Anbaufläche pro Betrieb ist die Struktur im internationalen Vergleich – etwa 

mit Spanien, Italien oder Polen – kleinräumig. Daraus resultieren Kosten und auch 

Handelsnachteile bei der Vermarktung an große, überregionale Abnehmer. „Unsere Betriebe 

sind stark, wenn es um Vielfalt und Qualität geht, aber im Wettbewerb mit Großproduzenten 

stoßen sie rasch an wirtschaftliche Grenzen, weil geforderte Aktionsrabatte nicht gewährt 

werden und die gewünschten Volumina nicht auf wenigen Schlägen produziert werden 

können“, erläutert Langer-Weninger. 

 

Pro-Kopf-Verbrauch: Gemüse nimmt 2024 leicht zu, Erdäpfel und Obst stagnieren 

 

 
Es gibt zwar keine Detaildaten für OÖ, jedoch zeigt die Grafik der Statistik Austria den 

steigenden Trend des Gemüsekonsums in Österreich seit 1995 und damit aus Sicht der 

Gemüsebauern eine erfreuliche Entwicklung bis 2022. Schlechte Ernteerträge und rückläufige 

Anbauflächen ließen diesen Aufwärtstrend im Jahr 2023 stark einbrechen, jedoch besteht für 

2025 durch die österreichweite Zunahme der Gemüseanbaufläche um 633 Hektar (+ 3,8 

Prozent), davon 111 Hektar in OÖ (+ 5,7 Prozent) die Hoffnung, dass sich der langfristige 

Trend zur pflanzlichen Ernährung im Sinne der Gemüsebauern fortsetzt. 

 

Hohe Investitionen in moderne Anbau-, Pflege- und Erntemaschinen, Bewässerungstechnik, 

Kühlung und Lagerung sowie Mitarbeiterwohnungen, etc. können sich nur durch faire 

Handelsbeziehungen (Einhaltung von Abnahmezusagen) und kostendeckende 

Erzeugerpreise amortisieren. Wie die nachfolgende Tabelle zeigt, liegt der 

Selbstversorgungsgrad im Durchschnitt (ohne die Haus- und Kleingärtenproduktion) nur bei 

52 Prozent und viele auch in Österreich problemlos kultivierbare Gemüsearten werden zu 

einem hohen Anteil importiert.  
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Versorgungsbilanz für Gemüse 2023/24 in Tonnen: 

 
Quelle: STATISTIK AUSTRIA, Versorgungsbilanzen, Erstellt am 30.4.2025. - 1) Einschließlich Verarbeitungs-
erzeugnisse aus Gemüse in Frischgewicht. - 2) Erzeugung geschätzt, da Anbauflächen nicht erhoben werden. - 
SVG=Selbstversorgungsgrad. 

 

„Die Sicherung unseres Selbstversorgungsgrades bei Gemüse, Erdäpfeln und Obst ist eine 

zentrale Zukunftsfrage. Der heimische Gemüseverbrauch steigt seit Jahrzehnten, und die 

Nachfrage nach regionaler Herkunft nimmt stetig zu – doch gleichzeitig konnten wir 2023/24 

nur 52 Prozent des Bedarfs aus österreichischer Produktion decken. Bei Erdäpfeln lag der 

Wert zuletzt bei 78 Prozent, bei Obst sogar nur bei 40 Prozent. Diese Entwicklung zeigt klar, 

dass wir unsere Versorgungssicherheit nicht als selbstverständlich ansehen dürfen. Unsere 

Gemüsebäuerinnen und –bauern erweitern laufend ihr Angebot, bereichern unsere heimische 

Kulinarik und treffen die Wünsche der Konsumentinnen und Konsumenten zielgenau. Umso 

wichtiger ist es auch uns als Land OÖ für entsprechende zielgerichtete 

Unterstützungsmaßnahmen zu sorgen“, erläutert Langer-Weninger. 

 

OÖ Gemüsebauern sichern und bieten Arbeitsplätze 

Die oberösterreichischen Gemüsebaubetriebe sichern ca. 800 familieneigene Arbeitsplätze 

und beschäftigen zusätzlich rund 1.000 Arbeitnehmer ganzjährig. Sie sichern in den 

nachgelagerten Bereichen der heimischen Wirtschaft sowie am Dienstleistungssektor weitere 

rund 1.500 Arbeitsplätze. Weltweit ist der handarbeitsintensive Gemüseanbau auf 

ausländische Saisonarbeiter und Erntehelfer angewiesen. In Oberösterreich stammen diese 

hauptsächlich aus den Ländern Ukraine, Kosovo, Albanien und Rumänien. Mittlerweile 

kommen aber auch schon ca. 100 Personen aus Vietnam.  

 

In OÖ werden von allen landwirtschaftlichen Sektoren (vorwiegend Gemüsebau, Obstbau und 

Baumschulen) gemeinsam rund 5.000 Beschäftigungsverhältnisse mit Saisonarbeiterinnen 

und Saisonarbeitern pro Jahr abgeschlossen. Davon entfallen rund 3.800 Anstellungen auf 

Nicht-EU-Bürger und rund 1.200 Anstellungen auf EU-Bürger. Von den Nicht-EU-Bürgern sind 

circa 2.000 Personen aus der Ukraine. Durch die 2022 eingeführte Stammmitarbeiterregelung 

Gemüseart Erzeugung Einfuhr Ausfuhr
Inlands-

verwendung1)
Verluste

Nahrungs-

verbrauch

Pro-Kopf

in kg

SVG

in %

Champignons und Pilze 3.200 18.454 1.780 19.874 554 19.321 2,1 16

Erbsen 8.654 5.582 3.923 10.313 285 10.028 1,1 84

Gurken (Cornichons) 8.148 7.675 1.895 13.928 244 13.684 1,5 58

Gurken (Salat) 35.277 31.236 9.323 57.189 2.687 54.502 6,0 62

Karfiol 4.302 8.988 1.780 11.510 966 10.544 1,2 37

Karotten, Möhren 121.037 25.232 12.109 134.160 26.731 107.430 11,7 90

Kohl, Chinakohl u. ä. 17.547 11.585 963 28.169 3.883 24.287 2,7 62

Kraut weiß u. rot 38.817 12.182 2.559 48.439 5.267 43.172 4,7 80

Melonen 2.263 62.761 8.706 56.318 9.754 46.564 5,1 4

Paprika, Pfefferoni 13.485 44.263 6.789 50.959 5.101 45.859 5,0 26

Paradeiser 56.952 492.221 223.723 325.450 31.586 293.864 32,1 17

Rote Rüben 8.907 5.481 5.966 8.423 2.055 6.367 0,7 106

Salat (Häuptel-, Eissalat) 42.653 5.775 350 48.078 6.975 41.102 4,5 89

Salat (Sonstige) 10.729 38.703 2.557 46.875 5.480 41.395 4,5 23

Sellerie 13.423 3.289 824 15.888 2.783 13.105 1,4 84

Spargel 2.321 3.401 198 5.524 518 5.005 0,5 42

Spinat 7.765 4.600 5.986 6.379 233 6.146 0,7 122

Zwiebeln 159.533 42.598 78.876 123.255 36.166 87.089 9,5 129

Zucchini 7.116 15.990 988 22.117 2.666 19.451 2,1 32

Übrige Gemüsearten 87.205 222.093 91.947 217.351 31.473 185.877 20,3 40

Marktproduktion 649.334 1.062.110 461.243 1.250.200 175.407 1.074.794 117,4 52

Haus- und Kleingärten2) 72.148 - - 72.148 25.252 46.896 5,1 -

Gemüse gesamt 721.482 1.062.110 461.243 1.322.349 200.659 1.121.690 122,5 55
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und dem in Folge möglichen Zugang zur Rot-Weiß-Rot-Karte konnten bereits circa 1.400 

Stammmitarbeiter registriert und somit das Kontingent entlastet werden. 

 
Auch im vierten Jahr seit Beginn des Ukrainekrieges kommen viele, hauptsächlich weibliche 

Saisonarbeitskräfte verlässlich nach Oberösterreich. Seit 2023 ist der Arbeitsmarkt für 

registrierte ukrainische Flüchtlinge ohne separate Beschäftigungsbewilligung auch für 

erstmalig nach Österreich kommende Personen zugänglich. Aufgrund der Nicht-Anrechnung 

der registrierten ukrainischen Flüchtlinge kann mit dem für 2025 erlassenen 

Drittstaatskontingent von 1.526 Plätzen für sonstige Drittstaatsangehörige während der 

Hauptsaison von April bis September das Auslangen gefunden werden.  

 

Der Gemüsebau in Oberösterreich braucht einfache und pragmatische Lösungen für den 

Zugang zum Arbeitsmarkt. In diesem Zusammenhang fordert der oberösterreichische 

Gemüsebau die Abschaffung der sogenannten „Ersatzkraftprüfung“, welche nach 

Beantragung durch den Landwirt und vor Ausstellung einer Beschäftigungsbewilligung derzeit 

vorgeschrieben ist. Das zuständige AMS ist angehalten, zwei Wochen lang vorgemerkte 

Leistungsbezieher (Arbeitslose, Asylwerber, …) auf diesen Arbeitsplatz zu vermitteln. Dies 

entspricht einerseits einer bürokratischen Hürde ohne Aussicht auf Erfolg und bedeutet vor 

allem einen enormen Zeitverlust auf dem Antragsweg für frühe Erntekulturen wie zum Beispiel 

Radieschen und Salate. 

Arbeitskosten bestimmen den Produktionsstandort und damit die Herkunft 

Neben Einlegegurken, Spargel und Obst zählen auch sehr viele Frischgemüsearten zu den 

handarbeitsintensiven Kulturen. Das sind z. B.: Bundzwiebel, Broccoli, Chinakohl, Kohlrabi, 

Kraut, Karfiol, Kürbisse, Knoblauch, Radieschen, Rote Rüben, Porree, Kräuter, Salate, 

Stangensellerie, Süßkartoffel, Zucchini, Zuckermais etc. sowie Gurken, Paprika und Tomaten. 

Die Verfügbarkeit von Arbeitskräften zu wettbewerbsfähigen Konditionen ist bei 

handarbeitsintensiven Kulturen entscheidend für den Produktions-Standort. Dies bedeutet im 

Umkehrschluss: Hohe Lohnnebenkosten fördern den Import. 

 

Mit der Nachbarschaft zu Bayern hat OÖ schon immer eine spezielle „Konkurrenzsituation“ zu 

Deutschland sowohl am Markt als auch bei den Arbeitskräften. So hat seit dem EU-Beitritt 

Österreichs beispielsweise bei Einlegegurken der hohe Wettbewerbsvorteil des 

lohnnebenkostenfreien „70 Tage-Modelles“ in Deutschland den OÖ Marktanteil im LEH von 

über 80 Prozent auf rund 45 Prozent sinken lassen. 

Auch bei Frischgemüse, wie z.B. frischem Spargel, hat Deutschland trotz ähnlicher 

klimatischer Bedingungen eine Selbstversorgung von circa 85 Prozent aufbauen können, 

während in Österreich letztes Jahr circa 58 Prozent des Verbrauches importiert wurden. 

 

Seit 1. Jänner 2025 beträgt der Mindestlohn in Deutschland 12,82 Euro pro Stunde, der 

kollektivvertragliche Nettolohn in OÖ liegt für Saisonarbeiter heuer netto bei 8,66 pro Stunde 

(brutto 1.800 Euro pro Monat) – dies bedeutet für Saisonarbeiter in OÖ weiterhin einen 

Auszahlungsnachteil von circa vier Euro pro Stunde. Für die Arbeitgeber in OÖ erwachsen 

hingegen ab der ersten Beschäftigungsminute Gesamtbruttokosten pro Arbeitsstunde von 

18,10 Euro, was gegenüber den deutschen Arbeitgebern Mehrkosten von mehr als fünf Euro 

pro Stunde ausmacht. Beispiel: Auf einem Hektar Salat mit einem Arbeitskraftbedarf von circa 

800 Stunden pro Hektar bedeutet dies einen Kostennachteil von mindestens 4.000 Euro pro 

Hektar. Noch viel eklatanter ist der Wettbewerbsnachteil z.B. bei Kraut, Sellerie und Porree 

gegenüber der Herkunft Polen oder Slowenien. 
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„Forderung aufrecht“: Lohnnebenkosten senken 

„Wir brauchen für die handarbeitsintensiven Kulturen in OÖ dringend eine Steigerung der 

Wettbewerbsfähigkeit und eine Senkung der Lohnnebenkosten. Es muss alles getan werden, 

um die erforderlichen bäuerlichen Strukturen auch für eine Belieferung des österreichischen 

LEHs aufrecht zu erhalten bzw. für Jungübernehmer zu schaffen. Nur wenn eine 

entsprechende dauerhafte Eigenversorgung mit frischem Gemüse und Obst erreicht wird, ist 

man unabhängig von Importen aus aller Welt mit vielfach unbekannten Produktionsstandards“, 

plädiert Langer-Weninger. 

 

Existenzielle Bewässerung: Land OÖ fördert überbetriebliche Gemeinschaftsanlagen 

Die durchschnittliche natürliche Jahresniederschlagsmenge liegt mit 800 Liter pro 

Quadratmeter in OÖ zwar auf dem doppelten Niveau wie im niederösterreichischen Marchfeld, 

um die geforderten Qualitäten des Lebensmittelhandels bei Gemüse aber gewährleisten zu 

können, ist eine spontane zusätzliche Beregnungsmöglichkeit bei praktisch allen 

Gemüsearten notwendig. Damit diese Produktion unter den derzeitigen und künftigen 

klimatischen Bedingungen abgesichert werden kann und gleichzeitig den Zielen einer 

wassersparenden Bewässerungsinfrastruktur im ländlichen Raum entsprochen wird, fördert 

das Land OÖ im Rahmen des GAP-Strategieplanes von 2023 bis 2027 Investitionen in 

überbetriebliche Bewässerungsanlagen. Zusammenschlüsse von mindestens drei 

landwirtschaftlichen Betrieben oder Agrargemeinschaften können sich die Erneuerung bzw. 

Errichtung von Wasserförderungs- und -verteilungssystemen mit einer Förderintensität von 50 

Prozent der förderfähigen Investitionskosten fördern lassen – bei der Errichtung von 

Speicherbecken sogar mit bis zu 70 Prozent. Für nähere Informationen stehen das Land 

Oberösterreich und die Landwirtschaftskammer OÖ zur Verfügung. 

 

  

Bildtext: Das Land Oberösterreich fördert Investitionen in überbetriebliche Bewässerungsanlagen 

Bildnachweis: Landwirtschaftskammer OÖ, Abdruck honorarfrei  
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LKR Ewald Mayr, Obmann der Gemüse-, Erdäpfel- und Obstbauern OÖ (GEO_OÖ) 

 

„Fresh-Cut, Halbfertigprodukte oder Convenience“ – von der Nische zum Trend 

„Die Komplexität unseres Tagesablaufes erfordert immer häufiger, außer Haus zu essen bzw. 

es bleibt immer weniger Zeit, aufwändig und selbstständig im Haushalt zu kochen. In rund 

3.000 österreichischen Gemeinschaftsverpflegungsbetrieben wie zum Beispiel in 

Großbetrieben, Krankenhäusern, Kindergärten, Schulen und Altenheimen werden circa 2,2 

Millionen Mahlzeiten täglich zubereitet und muss zunehmend bei Personalkosten gespart 

werden. Daher geht auch beim Gemüse-Vertrieb der Trend zunehmend in Richtung 

Convenience-Produkte“, erläutert Ewald Mayr, Obmann von GEO_OÖ, dem Verband der OÖ 

Gemüse-, Erdäpfel- und Obstbauern. 
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Heute wird sich der Betrieb Hofer aus Hartkirchen vorstellen, welcher als ursprünglicher 

Direktvermarkter begann, Gemüse, Erdäpfel und Obst in „VORBEREITETER“ Form 

(gewaschen, geschält, geschnitten, gekocht, gemischt, …) und in vereinbarter Menge bzw. 

Gebindegröße zuzustellen. Diese Form der Gemüsevermarktung hat einige Besonderheiten, 

die hier gezeigt werden sollen.  

 

Segmententwicklung Frischgemüse im Lebensmitteleinzelhandel 2020 - 2024 

 

 

Die Haushaltseinkäufe bei Frischgemüse im Lebensmitteleinzelhandel betrugen im Jahr 2024 

laut AMA-Marketing in Summe Euro 888,68 Millionen (238,55 Tonnen an Menge). Davon 

entfiel der Hauptanteil auf Fruchtgemüse wie zum Beispiel Tomaten, Gurken, etc. mit 45,4 

Prozent. Blattgemüse (dem Hauptsegment und Hauptbestandteil bei vorbereitetem Gemüse) 

machte hier nur lediglich 14 Prozent aus und das restliche Gemüse zusammen nur 40,6 

Prozent. 

 

Haushaltsausgaben im LEH – Vorbereitetes Frischgemüse 2018 - 2024 

Wert in 1.000 Euro 
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Haushaltseinkäufe im LEH – Vorbereitetes Frischgemüse 2018 - 2024 

Menge in Tonnen 

Grafiken: RollAMA/AMA-Marketing © – YouGov Shopper Panel / KeyQUEST Marktforschung 

 

Von den gesamten Frischgemüseeinkäufen 2024 macht der Anteil für vorbereitetes 

Frischgemüse in Summe Euro 73,99 Millionen oder 8,33 Prozent aus. Wenn man wiederum 

die Gruppe der „Blattgemüse/vorbereitet“ näher betrachtet, so ergibt das einen Wert von 30,16 

Millionen Euro oder 40,75 Prozent von der gesamten Haushaltsausgaben für vorbereitetes 

Frischgemüse. Nach eigenen Erhebungen bei den drei größten Erzeugern von Frische 

Convenience-Produkten (Firma Vitana, Firma Eisberg, Firma Wiegert) in Österreich werden 

demnach circa 14 Prozent oder circa 230 Hektar der gesamten Fläche an Salatgewächsen in 

Österreich (2024: 1.636 Hektar) für vorbereitetes Blattgemüse verwendet, wobei laut 

Firmenangaben je nach Saison davon auch nennenswerte Menge in den Export 

(hauptsächlich nach Deutschland) vermarktet werden. 

 

Neue EU-Vermarktungsnorm und AMA-Gütesiegel können Herkunft Österreich stärken 

Betrachtet man die Entwicklung zurück bis ins Jahr 2018 lässt sich allerdings nüchtern 

feststellen, dass es in den letzten sieben Jahren keine nennenswerten Steigerungen bei der 

Absatzmenge gegeben hat, obwohl die genannten drei großen Firmen hohe Investitionen in 

modernste Technologie, Produktforschung und Marketing getätigt haben. Auch die OÖ 

Gemüsebauern haben vielfach ihr Sortenspektrum, ihre Logistik und das Zeitmanagement am 

Betrieb an höhere Absatzmengen geknüpft. 

 

„Seit 1. Jänner 2025 gilt die neue EU-Vermarktungsnorm für Obst und Gemüse (2023/2429). 

In dieser ist erstmals geregelt, dass auch bei „GESCHNITTENEN“ (nicht verarbeiteten) 

Produkten das Ursprungsland verpflichtend zu kennzeichnen ist. Häufig wird dies im Rahmen 

des Aufdruckes zum Mindesthaltbarkeitsdatum (MHD) angegeben: Wenn ein Produkt nur aus 

einer Zutat besteht, das konkrete Herkunftsland – wenn ein Produkt aus mehreren Zutaten, 

aber alle aus der EU besteht, mit Herkunft „EU“. Produkte mit rein österreichischen Zutaten 

haben nun die Chance sich beispielsweise mit einer Auslobung AMA-Gütesiegel bzw. AMA-

Bio-Siegel von Billiglohnländern wie Polen und Ungarn abzuheben“, begrüßt Obmann Mayr. 
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Hobbyanbau einerseits, hartes Brot andererseits 

Garteln liegt voll im Trend. Wer gärtnert, gilt als naturverbunden und nachhaltig. Selbst 

gezogenes Gemüse ist längst nicht mehr nur ein Hobby, sondern ein Ausdruck moderner 

Lebensweise. 

Für mich als Obmann der oberösterreichischen Gemüsebauern ist es besonders erfreulich zu 

sehen, wie sehr das Thema Gemüseanbau wieder in den Mittelpunkt des gesellschaftlichen 

Interesses rückt. Besonders im Frühling ist der Ansturm auf Jungpflanzen kaum zu übersehen: 

Ob in Gärtnereien, Super- oder Baumärkten, Lagerhäusern oder auf Pflanzerlmärkten von 

Vereinen oder Gemeinden – überall sprießt es, überall wird gepflanzt. 

Auch der Fachhandel zieht mit und bietet alles, was das Gärtnerherz begehrt: spezielle Erden, 

Dünger, Pflanzenschutzmittel, Hochbeete, Insektennetze, Wärmematten – die Auswahl ist 

riesig. Diese breite Begeisterung für das Gärtnern schafft eine emotionale Verbindung zur 

Gemüseproduktion, die bis ins Erwachsenenalter erhalten bleibt. Das erfüllt mich mit Stolz – 

und es ist ein Grund, warum ich das Amt als Obmann seit über zehn Jahren mit großer Freude 

ausübe. „Gemüse aus dem eigenen Garten ist für viele ein Genuss – aber das tägliche Brot 

vieler Bäuerinnen und Bauern erfordert Wissen, Ausdauer und oft viel Geduld“, ist Ewald Mayr 

überzeugt. 
 

OÖ Gemüsebauern reagieren auf Konsumentenwünsche 

Die Palette der in OÖ produzierten und saisonal erhältlichen Gemüsearten wächst jährlich. 

Neue, trendige und klimafitte Früchte wie z.B. Jungknoblauch, Süßkartoffeln, Edamame 

(Gemüsesoja), Melonen, Pastinaken oder auch Speisepilze sind im Anbau immer stärker 

vertreten. Zunehmend häufiger findet man auch z.B. Romanesco, Mangold, Ingwer oder auch 

Portulak. Auch eine „belgische Spezialität“, den Chicoree, gibt es nach circa zehn Jahren 

Pause auf einem OÖ Bio-Betrieb.  

 

Der geschützte Gemüseanbau in Folientunnels und Glashäusern ist in OÖ mit einer 

Gesamtfläche von etwa dreiundzwanzig Hektar im Vergleich zu anderen Bundesländern eher 

untergeordnet, hat sich aber durch den Neubau eines großen Betriebes mit elf Hektar im Jahr 

2022 fast verdoppelt. Hier werden hauptsächlich Tomaten, Gurken, Paprika, Pfefferoni, 

verschiedene Melanzani, eine große Sortenauswahl an würzigen bis scharfen Chilis und in 

den Wintermonaten viele temperaturbeständige Blattgemüse und Kräuter geerntet. Nur mehr 

wenige Betriebe produzieren in den Folienhäusern auch Jungpflanzen für den eigenen 

Freilandanbau bzw. für den Ab Hof-Verkauf. Die meisten Jungpflanzen werden zugekauft und 

kommen aus großen, spezialisierten Betrieben. Nicht zu vergessen ist im Herbst die weiterhin 

zunehmende Beliebtheit der Speisekürbisse sowie der Ölkürbisse für Knabberkerne und die 

Kürbiskernölgewinnung. 

 

Hauptgemüsearten in OÖ 

Die Anbauschwerpunkte in OÖ liegen bis dato deutlich bei den Kohlgemüsen, den Salaten, 

den Gurkengewächsen und den Wurzelgemüsearten. Innerhalb von Österreich sind die OÖ 

Gemüseproduzenten beim Anbau von z.B. Frisch- und Sauerkraut, Broccoli, Kopf- und 

Eissalat, Feld-, Senf- und Einlegegurken, Roten Rüben, Sellerie, Spargel, Speisekürbis, 

Zucchini und Zuckermais marktführend bzw. marktbedeutend.  
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Regelmäßige Aufzeichnungen, Schulungen und Betriebsevaluierungen gehen einher mit 

mehreren Betriebskontrollen jährlich hinsichtlich Düngung, Pflanzenschutz, Bewässerung, 

Lagerung, Hygiene, Fremdarbeitskräftebeschäftigung und Warenfluss am Markt. 

 

Angebot und Nachfrage – Konsument und Produzent im Schulterschluss 

Zu Saisonbeginn sind die ersten Erntemengen traditionell geringer. Deshalb findet man im 

Supermarkt oft noch Frischgemüse aus südlicheren Ländern, welches das heimische Angebot 

in der Startphase häufig bremst bzw. zurückhält. Das heimische Angebot verdoppelt sich von 

Mai bis Mitte November (Beginn Wintergemüsezeit) von circa 40 Gemüsearten auf rund 80 

Gemüsearten. Jeder bewusste Griff zum Gemüse aus OÖ ist eine aktive Boden- und 

Klimaschutzmaßnahme sowie eine Stärkung der heimischen Betriebe und dient langfristig der 

Versorgungssicherheit mit leistbaren Gemüse aus der Region.  Wir freuen uns über die 

Meinungen unserer Konsumenten und tauschen uns über das soziale Netzwerk Facebook 

gerne aus. Besuchen Sie uns daher auf https://www.facebook.com/gemueselust/ 

 

Ab jetzt ist die volle Gemüsevielfalt erhältlich 

Die vielseitige Auswahl aus dem Frühjahrsangebot bringt rege Abwechslung in den Speiseplan 

und lässt den Gemüsegenießer bereits aus dem Vollen schöpfen. 

 

➢ Zarte Blattgemüse:  Kopfsalat, Lollo Rosso, Lollo Bionda, Bologneser und 

 verschiedene Pflücksalate sowie Rucola und junger Mangold 

 und Spinat können bald genossen werden 

➢ Feine Kohlgemüse  wie der Kohlrabi, das Frühkraut und der Frühkohl ergänzen 

 das gesunde Angebot. Auch Karfiol und Brokkoli sind ab 

 sofort erhältlich 

➢ Frisches Wurzelgemüse  wie Radieschen, Mairübchen und der OÖ Bierrettich sollten 

 bei keiner Jause fehlen 

➢ Fruchtgemüse:  Erste Zucchini werden in diesen Tagen geerntet und 

 Feldgurken kommen Ende Mai hinzu 

➢ Feingemüse  wie der weiße und grüne Spargel, die Jungzwiebel, der  

 aromatische junge Knoblauch und Rhabarber sowie  

➢ Heil- und Gewürzkräuter  wie Schnittlauch, Petersilie, Dill, Minze, Melisse, Borretsch,  

 Salbei, Oregano, Thymian, Basilikum, Rosmarin, Liebstöckel  

 und Estragon runden das vitaminreiche Angebot ab. 

➢ Dazu passen schon bald die „Jungen Eferdinger“ 

Die Ernte der Früherdäpfel oder feinen „Heurigen“ wird mit Folien und Vliesen verfrüht und 

beginnt auf Feldern mit 

sandreichen Böden in ca. zwei 

Wochen. Ein wichtiger Hinweis an 

die Konsumentinnen und 

Konsumenten: Achten Sie im 

Handel auf die echten 

oberösterreichischen Heurigen!

Bildtext: Frisches, knackiges Gemüse 

aus Oberösterreich. Wie immer gilt: 

achten Sie auf die Herkunft! 

Bildnachweis: Landwirtschaftskammer 

OÖ, Abdruck honorarfrei 

https://www.facebook.com/gemueselust/
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Stellvertretend für die OÖ Gemüsebauern stellen wir heute den Betrieb von Karl Hofer 

aus Poxham, Gemeinde Hartkirchen im Bezirk Eferding vor: 
 
Betriebsführer: Karl Hofer mit Lebenspartnerin Sabine Weigl und Sohn Lukas Hofer 
 
„Wir sind ein regionaler Anbieter rund ums Gemüse für die Leute in der Region. Frische, gute 
Qualität, Nachhaltigkeit, Tradition und Innovation ist unsere Motivation“, so Familie Hofer. 
 
Der Betrieb liegt in der Gemüseregion Eferding. Diese Region ist durch die günstigen Boden- 
Wasser- und Klimabedingungen das Zentrum des oberösterreichischen Gemüseanbaues. 
 
Aus der ursprünglichen kleinen Landwirtschaft mit Kuh- und Schweinehaltung hat Karl Hofer 
vor 35 Jahren mit dem Aufbau eines Gemüseanbaubetriebs begonnen. In dieser Zeit 
entstanden auch die ersten Gewächshäuser. 
Gemeinsam mit seiner Mutter Anna hat Karl Hofer bereits vor über 30 Jahren mit der Gemüse-
Direktvermarktung begonnen. Sie verkauften die hofeigenen Produkte auf Wochenmärkten in 
Linz und Traun, mittlerweile ist auch jener in Walding dazugekommen. 
 
Die ersten Firmen wurden im Jahr 1999 mit Produkten des Gemüsebaus direkt beliefert. Zu 
den ersten Kunden zählten Schulküchen und Betriebsküchen, wie etwa jene der Firma 
Rosenbauer in Leonding und auch die Landwirtschaftskammer OÖ in Linz. 
 
Ein wichtiger neuer Betriebszweig entstand 2005, als Hofer aufgrund der bestehenden 
Nachfrage begann, die Kartoffeln aus der eigenen Produktion auch geschält anzubieten. 
 
2012 wurde die Firma Baminger aus Pupping übernommen, deren Schwerpunkt die 
Produktion von Convenience-Produkten war. Die Produktschwerpunkte waren Fertigsalate, 
geschnittenes Kraut und geschältes Gemüse wie Karotten, Kohlrabi, Sellerie und einiges 
mehr. Damit war der Grundstein für die heutige sehr umfangreiche Produktion von 
vorbereiteten Halbfertigerzeugnissen gelegt. Der Kundenkreis hat sich erweitert um 
Gastronomie, Krankenhäuser und regionale Gemüsehändler. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Hauptprodukte im Freilandanbau sind: 

• Erdäpfel  

• Verschiedenste Salate 

• Kohlgemüse 

• Wurzelgemüse 
 
Der Großteil der Fruchtgemüseproduktion, wie zum Beispiel Tomaten, Paprika, Pfefferoni, 
Melanzani und Gurken wird in eigenen Folientunnels kultiviert. 
 

Bildtext: Karl Hofer, Sohn Lukas 

Hofer und Lebenspartnerin 

Sabine Weigl (v.r.). 

Bildnachweis: privat 
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Regionalität und Aufrichtigkeit gegenüber dem Kunden ist uns ein großes Anliegen! 
 
Betriebskennzahlen: 

• 30 Hektar inkl. Pachtflächen  

• Je nach Saison 20 bis 30 Mitarbeiter (teils Saisonmitarbeiter) 
 
 
Wochenmarkt in Linz Hauptplatz:    Wochenmarkt in Traun: 
Fr: 7:00 - 12:00 Uhr       Fr: 13:00 - 17:00 Uhr 
 
Wochenmarkt in Walding: 
Sa: 08:00 - 11:00 Uhr 

 

 

 

 

 

 

Kontakt bei Rückfragen:  

Ing. Stefan Hamedinger, Gemüsebaureferent der LK OÖ  

T +43 664 4158175, stefan.hamedinger@lk-ooe.at 

 

Kontakt Öffentlichkeitsarbeit:  

Mag. Elisabeth Frei-Ollmann, 

T + 43 50 6902-1491, medien@lk-ooe.at 

Bildtext: Die Anbaubedingungen für heimisches Gemüse waren heuer optimal, jetzt hoffen die 

Gemüsebauern auf eine gute Ernte. Beim Gemüse-Saisonauftakt (v.l.): Ewald Mayr, Obmann 

GEO_OÖ, Mag. Franz Waldenberger, Präsident der LK OÖ, Agrar-Landesrätin Michaela Langer-

Weninger und Gemüsebauer Karl Hofer. 

Bildnachweis: LK OÖ, Abdruck honorarfrei 

mailto:stefan.hamedinger@lk-ooe.at

